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Die europapolitische Debatte in Polen
findet heutzutage ohne nennenswerte

Beteiligung der dortigen Sozialdemokratie
statt. Ein wenig erstaunlich ist das schon.
Vor kaum zehn Jahren noch galt der Bund
der Demokratischen Linken (SLD) als die
außen- und europapolitisch kompetenteste
Partei im Land. Immerhin war es eine
SLD-Regierung, die im Jahr 1997 die Bei-
trittsverhandlungen mit der NATO auf-
nahm. Und auch der polnische EU-Beitritt
vom 1. Mail 2004 erfolgte unter sozialde-
mokratischer Führung.

Vor allem aber bewegten sich SLD-Po-
litiker im ersten Jahrzehnt nach der poli-
tischen Wende meist sehr viel selbstsiche-
rer auf dem internationalen Parkett als
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Polen gehört zu den prosperierenden Ländern in der Europäischen Union. Die
Bürgerinnen und Bürger sind mehrheitlich überzeugte EU-Befürworter und
schätzen ihre Zukunft in der Union positiv ein. Die polnische Sozialdemokratie
aber fremdelt ein wenig, der europapolitische Diskurs beschränkt sich weitgehend
auf ökonomische Aspekte.
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daraufhin von François Hollande auf-
gegriffen worden und erfährt jetzt nach
seiner Wahl zum französischen Präsiden-
ten größere Unterstützung in den europä-
ischen Hauptstädten und auch in Brüssel.

Es ist Zeit

Was Europa am meisten benötigt, ist eine
bessere Führung, die die EU zu demokra-
tischen Diskussionen zurückführt, Tech-
nokratie reduziert, und für eine umfassen-
dere Definition von Solidarität sorgt, die
sich den Problemen der Armut und Un-
gleichheit widmet und die dazu dient, das
Vertrauen der Bürger in die EU zurückzu-
gewinnen während sie die Krise in der

Eurozone durch Wachstum löst – nicht
durch endlose Sparprogramme und eine
Minderung des Wirtschaftswachstums.

Es ist Zeit,dass die Regierungsführer in
Europa zu der Erkenntnis gelangen, dass
nicht alles, was in einem einzelnen Land
funktioniert, auch notwendigerweise in
der EU als Ganzes funktioniert. Das müs-
sen sie der Öffentlichkeit in ihren Ländern
erklären, während sie mit anderen institu-
tionalisierten Akteuren auf EU-Ebene zu-
sammenarbeiten – einschließlich einer
stärker legitimierten Kommission und ei-
nem politisch definierten Europäischen
Parlament – damit sie die Krise in der
Eurozone ein für alle Mal beilegen und da-
zu beitragen können, die Probleme der
Demokratie in Europa zu lösen. ■
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die Vertreter der politischen Konkurrenz.
Das wiederum hing mit der Geschichte
des Linksbundes zusammen: Entstanden
war der SLD 1990 als Wahlbündnis ver-
schiedener Parteien, Verbände und Ge-
werkschaften, die allesamt in postkom-
munistischer Tradition standen.Die Mehr-
heit der Parlamentarier sowie alle Füh-
rungspersönlichkeiten des SLD hatten vor
1989 der Vereinigten Polnischen Arbeiter-
partei (PZPR) angehört. Als Repräsentan-
ten der volksrepublikanischen Elite hatten
sie dabei Reiseprivilegien genossen, von
denen Vertreter der politischen Oppo-
sition nur träumen konnten. Und so zehr-
ten die Angehörigen der ehemaligen No-
menklatur bis in das neue Jahrtausend
hinein von der Weltgewandtheit und den
Sprachkenntnissen, die sie sich in ihrer
kommunistischen Vergangenheit angeeig-
net hatten.

Geradezu sinnbildlich für diesen unter-
schiedlichen internationalen Erfahrungs-
schatz standen die beiden ersten Präsi-
denten der neuen Republik, Lech Walesa
und Aleksander Kwasniewski. Während
die Solidarność-Legende Walesa einen
Großteil der 80er Jahre unter Hausarrest
gestanden hatte, hatte der kommunistische
Studentenfunktionär Kwasniewski seine
Semesterferien mal in Schweden, mal in
den USA verbracht. Kaum 30-jährig wur-
de er Vorsitzender des Polnischen Olym-
pischen Komitees. Bei seinen Auslands-
reisen zu Sportveranstaltungen rund um
den Globus beschränkte er sich nicht al-
lein auf Stadionbesuche, sondern nutzte
mit jugendlichem Elan und Ehrgeiz alle
Möglichkeiten zur Teilnahme an kulturel-
len Terminen, Abendveranstaltungen und
politischen Salons. Auf diese Weise knüpf-
te er schon vor dem Fall des Eisernen Vor-
hangs zahlreiche Kontakte ins kapitalis-
tische Ausland.

So war es nicht zuletzt die Sorge um
das internationale Ansehen, die eine knap-

pe Mehrheit der Wähler dazu bewog,
bei den Präsidentschaftswahlen 1995 den
polyglotten Kwasniewski zu unterstützen.
Zu häufig hatte zuvor der habituell eher
provinzielle und rein polnischsprachige
Walesa für diplomatische Irritationen ge-
sorgt.

Demzufolge sicherte in den Grün-
dungsjahren der Dritten Republik ausge-
rechnet die kommunistische Vergangen-
heit dem SLD einen außenpolitischen Ver-
trauensvorsprung. Zugleich aber bedingte
eben diese Vergangenheit die spätere eu-
ropapolitische Ideenlosigkeit der Partei.
Denn natürlich barg die PZPR-Sozialisa-
tion nicht nur Vorteile für die Generation
Kwasniewski. Der innenpolitische Druck
auf die Repräsentanten des SLD war zu
Beginn der 90er Jahre enorm. Obwohl der
Linksbund aus den ersten gesamtfreien
Wahlen 1991 als zweitstärkste Kraft her-
vorgegangen war, wurde die sozialdemo-
kratische Parlamentsfraktion bei der Be-
setzung parlamentarischer Gremien kon-
sequent übergangen. Diese Isolation dau-
erte auch im Jahr 1993 noch an. Nach den
vorgezogenen Neuwahlen, die der SLD ein-
deutig gewonnen hatte, fand sich einzig die
ehemalige Blockpartei PSL zu einer Koali-
tionsbildung bereit. Ein nicht unerheb-
licher Teil der politischen Rechten forder-
te zudem lautstark eine Durchleuchtung
der volksrepublikanischen Lebensläufe
der SLD-Funktionäre.

Sozialdemokratische Erzählung –
Fehlanzeige

Der schnellste Weg aus der realsozialisti-
schen Schmuddelecke in die Mitte der
neuen Republik lag deshalb in der eindeu-
tigen Bejahung der neuen politischen und
ökonomischen Ordnung. Bereits in den
ersten Programmdokumenten der Sozial-
demokratie der Republik Polen (SdRP),
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die zugleich die organisations- und fi-
nanzkräftigste Gruppierung des SLD dar-
stellte, bekannte sich die Partei eindeutig
zu Demokratie und zu freier Marktwirt-
schaft. Ein langwieriger innerparteilicher
Reflexionsprozess war dieser politischen
Positionsbestimmung freilich nicht voraus-
gegangen. Um sich nicht den Gefahren
und Irrationalitäten innerparteilicher De-
mokratie auszusetzen, hatte das War-
schauer Parteihauptquartier den neuen
politischen Kurs vielmehr diktiert.

Ganz ähnlich erfolgten kurze Zeit spä-
ter die inhaltlichen Weichenstellungen in
der Außenpolitik. In einer programma-
tischen Grundsatzerklärung, die der Par-
teivorstand den Delegierten des zweiten
SdRP-Parteitages zur Verabschiedung vor-
legte, hieß es: »Den Prozess der europä-
ischen Einigung halten wir für unvermeid-
bar. Polen muss an ihm teilhaben.« In den
folgenden Zeilen wurde die europäische
Integration als einzige Chance auf eine
schnelle wirtschaftliche Modernisierung
des Landes gepriesen. Dem folgte, quasi
als Beruhigung der stärker patriotisch ge-
sinnten Wähler, ein Aufruf zum gleichzei-
tigen Schutz der kulturellen Identität und
des nationalen Erbes, der sich ebenso gut
in den Erklärungen der politischen Gegner
von Rechts hätte finden können. Auf eine
eigene, sozialdemokratische Erzählung des
europäischen Einigungsprozesses verzich-
tete die Partei nicht nur in diesem,sondern
auch in allen folgenden Dokumenten. Die
europapolitischen Passagen blieben zwar
stets zustimmend und priesen die ökono-
mischen Vorzüge der Union. Eine tiefer-
gehende historische oder kulturelle Be-
gründung für das Beitrittsverlangen nah-
men sie aber nicht vor. Auch Aussprachen
zu den programmatischen Erklärungen
fanden nie statt.

Erst nachdem der Europäische Rat im
Jahr 1997 die Aufnahme von Beitrittsver-
handlungen mit Polen beschloss, wurden
die europapolitischen Passagen in den
Wahl- und Parteiprogrammen von SdRP

und SLD ausführlicher. Allerdings schil-
derte der Linksbund den europäischen Er-
weiterungsprozess nun nahezu ausschließ-
lich als technische Herausforderung. Ge-
radezu symptomatisch dafür stand das
Wahlprogramm des SLD im Jahr 2001.
»Die Verhandlungen zum Abschluss brin-
gen« lautete dort der Titel des europapoli-
tischen Kapitels. Anschließend folgte ein
Katalog von Maßnahmen, die es umzuset-
zen gelte, um Polen noch mit der ersten
Erweiterungswelle in die EU zu spülen. Zu
den ideellen Absichten dieses Vorhabens
fiel dem SLD nur so viel ein: »Die In-
tegration ist kein Selbstzweck. Wir wollen
zur EU gehören, um unsere grundlegen-
den Aufgaben besser erfüllen zu können:
schnelleres Wirtschaftswachstum, Moder-
nisierung der Landwirtschaft, Verbesse-
rung der Infrastruktur, Chancengleich-
heit«.

Dabei war es unter strategischen Ge-
sichtspunkten durchaus ratsam, die legis-
lativen Hürden, die die Erreichung des
Acquis communautaire mit sich bringen
würde, herauszustellen. Schließlich kehr-
ten die polnischen Wähler im Laufe der
90er Jahre insbesondere wegen der admi-
nistrativen Kompetenzen der alten volks-
republikanischen Eliten zum SLD zurück.
Problematisch war allein die vollständige
Reduzierung der Europapolitik auf gesetz-
geberische Detailfragen. Sobald nämlich
der EU-Beitritt vollzogen war, führte der
langjährige Verzicht auf Präzisierung der
eigenen europapolitischen Vision zu ei-
nem absoluten Ideenvakuum.

Das trat bereits im Europawahlkampf
2004 eklatant zu Tage. Anstatt zu diesem
Anlass eine eigene europapolitische Agen-
da zu formulieren, ließ der SLD schlicht
das Wahlprogramm der SPE ins Polnische
übersetzen. Bewährt hat sich diese Taktik
freilich nicht. Der SLD erhielt weniger als
10 % der Wählerstimmen und wurde nur
fünfstärkste Kraft.

An dieser inhaltlichen Orientierungs-
losigkeit hat sich bis heute nichts geändert.
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Schlimmer noch: Anders als in der Ver-
gangenheit haben die Sozialdemokraten
längst auch ihren internationalen Erfah-
rungsvorsprung eingebüßt. Mit der Aus-
nahme von Wojciech Olejniczak, den die
Partei erst aus dem Amt des Vorsitzenden
verdrängte und dann ins Europaparlament
abschob,kann der SLD keinen unter 50-jäh-
rigen Politiker mit internationaler Erfah-
rung, geschweige denn erkennbarem eu-
ropapolitischen Enthusiasmus aufbieten.
Die jungen SLD-Mitglieder beherrschen
in der Regel nicht einmal eine Fremdspra-

che, was unter polnischen Hochschulabsol-
venten eine absolute Ausnahme darstellt.

Das einzige was der SLD momentan
sogar im Überfluss zu bieten hat, sind am-
bitionierte Elder Statesmen von interna-
tionalem Renommee. Würde sich die SPE
entschließen, einen von ihnen als gemein-
samen Spitzenkandidaten in den nächsten
Europawahlkampf zu schicken, bliebe den
polnischen Sozialdemokraten wohl kein
anderer Ausweg, als erstmals in ihrer Ge-
schichte eine ernsthafte europapolitische
Debatte zu führen. ■

Als der konservative britische Premier
Harold Macmillan Anfang der 60er

Jahre Großbritanniens Beitritt zur EWG
beantragte, sprach sich der damalige La-
bour-Vorsitzende Hugh Gaitskell deutlich
dagegen aus. Der Beitritt werde das Ende
des Königreichs als unabhängiger Staat
sein: »It means the end of a thousand years
of history.« Trotz allem war es die Labour-
Regierung unter Harold Wilson, die 1967
ein weiteres Beitrittsgesuch zur EWG vo-
rantrieb. 1983 schließlich, 10 Jahre nach
dem Beitritt, forderte die Labour Party
wiederum den Austritt aus der EG. Das
Wahlmanifest »New Hope for Britain« ver-
sprach im Falle eines Labour-Wahlsiegs
unmittelbare Verhandlungen zum briti-
schen Austritt. Nicht zuletzt aufgrund die-
ser radikalen Forderung wurde das Wahl-
programm als »the longest suicide note in

history« beschrieben. Angesichts dieser
Geschichte klarer europapolitischer Posi-
tionierungen ist überraschend, dass sich
Labour unter ihrem jungen Vorsitzenden
Ed Miliband zur Zeit kaum durch klar for-
mulierte und kommunizierte Politikkon-
zepte zur Eurokrise und zu den Perspek-
tiven der europäischen Integration aus-
zeichnet. Zwar kritisiert sie deutlich das
europapolitische Dilemma der Konserva-
tiven. Weite Teile der Tories, insbesondere
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Verhaltene Positionierung 
Labour und Europa

Welche Europapolitik vertritt die britische Labour Party? Welche Position hat sie zu
einer möglichen Finalität der Union, zur politischen Integration, zu einer Wirt-
schaftsregierung oder einer gemeinsamen Sozialpolitik? Eine erste – hypothetische
– Antwort könnte sein: Keine! Das ist überraschend, zeichnete sie sich bisher doch
gerade durch eine Reihe sehr klarer europapolitischer Positionen aus.
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